
Klemens Richter Wenn „PIELAS Lıturgıca ınNnNeTeTr un äußerer Grottesdizenst‘‘

Liturgische ıst Dür1g) un WeNrntTt ZU/ Wesen der Frömmaigkeıt 1Le-

Dben der lebendıgen Gesinnung der Eihrfurcht un 1erommigkeıt gegenüber (r‚ott als dem chöpfer N Vater uch der le-1mM andel endıge USCACTUC dıeser Gesinnung (rott selbst eETL-
ber (ın lıturgıischen Fezern UN eıchen Wwne uchN-
ber em VDVON (rott eschajtenen un Gelebten, eson-
ers gegenüber der menschlıichen Geme1inschaft gehört“,
annn kann MNO den andel der Lıturgıischen Frömmi1g-
eıt besonders CULLLIC andel der hturgıischen Ze1-
chen ablesen Rıchter VDETSUC ım Jolgenden, dıe eaenu-
Lung der verschıiedenen (prımdaren UN! sekundären) Ze1-
chen UN ıhres notwendıgen Wandels auf lebendıge (7e-
meındenN ıhre Grottesdıienstformen hın darzustellen

red.

Was ist lıturgısche „Liturgische rommıigkeıt ist Antwort auf das Tgangen‘'
Frommigkeıt? Heıilswort un:! Heilswerk ottes S1e g1bt sich deshalb

nıcht mıiıt der lıturgischen Feler zufrieden und bleibt N1ıC.
be1l 1nr stehen, sondern weıß sıch 1n erlangerung des
gottlichen Heilswillens ZU. Dıienst Welt und Men-
schen verpflichtet, S1e WITrd ZU Apostolat.‘‘1 Wenn das
Konzıl davon Sspricht, daß ‚„„dıe Liturgie der G1pfel lst, dem
das Tun der Kirche zustrebt, un zugleıc. die Quelle, aus

der all iıhre Ta stromt‘‘, eın 'Tun der Gemeinde, dessen
‚„‚Wiırksamkeıt eın anderes Tun der Kırche ang un
Mal} erreicht‘‘ (LK 10 7), ann WwIrd damıt keiner Ver-
kultung des christlichen Lebens das Wort geredet 1CLUTr-
gıe ist nıcht Selbstzweck, sondern Zi1e auf den Gottes-
dienst des Lebens MMer geht den Zusammenhang
VO  > Oottes- und Naächstenliebe, dem Grundgesetz, der
agna Charta christliıchen andelns er gehort ZU.
esen der Liturgılıe und der lıturgischen rommıiıgkeıt der
ezug Gott ebenso WIEe die orge den Menschen
und seine Welt Wiırd diese Spannungseinheıt zugunsten
e1InNnes der beıden Pole Ost, wIıird die Liturglie zerstort.
In ihr geschıeht Gottbegegnung ın Worten und Zeıiıchen,
1mM Alltag, 1mM ArTbeıts-, Famıilien- un gesellschaftlıchen
en Beılıdes gehort Z  CIl), unterscheıdet sıch aber
auch voneıiınander, W1e auch taglıches Arbeıiten un
Festfeler nıcht werden konnen un:! doch untfer-
schlıeden werden mussen. Liturgıe ist also L11UI ann
verantworten, steht NUur ann nıcht unfier der Kultkritik
der Propheten und Jesu, WenNnn S1e auch als Mahnung und
Forderung die Gemeilnde verstanden WIrd 1ın ihr muß

Vgl Auer, 8 ] 4, 400{ff£.
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eın Geist herrschen, 1n dem jJeder auf Sseiıinen Nachsten
geht, dem Bruder Mut macht, die Sorgen des anderen
mittragt, dem eiıdenden ZULI Seıite steht eın Geist, ın
dem die Unterlassung des Guten keinen atz hat un die
Verantwortung auch VO.  > en wahrgenommen wıird Die
Dıakonie ist Zeichen der Glaubwurdigkeit des Herren-
mahles Eıne Gemeınde, die nıcht Zeichen der Versoh-
Nnung 1ın iNnrer Umwelt 1st, verwirkt das echt, die Feler
der ersohnung vollziehen; eine Gemeıinde, die sich
nıcht dıie Kranken kummert, annn nicht rechtens die
Krankensalbung spenden.
Die Felıler des aubens der Liturgıe annn Zeichen
NUur das ZU. USATUC bringen, Was tatsac  ıch 1ın einer
Gemeinde geschieht un! Was sS1e 1mM Bewußtsein ihres Un-
vermOogens VO  z der Heıilsverheißung Gottes erwartie In-
sofern ist dıie Liturgie zentrierende 1  e, ın der Verkun-
1gung geschiıeht un! Bruderlhebe eingeubt WIrd
on seıt den fruhen Zeıten der Kırche gilt der TUnd-
Satlz „lex OTrandı lex credendı  .. das esetz des lıturg1-
schen etens und Felerns ist das Gesetz des aubens SO
ist die Liturgıe ach der eılıgen Schrift wichtigste uel-
le un!: Norm er Glaubenslehre Die lıturgısche TOM-
migkeıt ist ın den unaufhorlichen Prozeß einbezogen,
ın dem die chrıstlıche Gemeinde die Botschaft ihres
errn immer Ne  e ın ihre eıt hinein und en
muß

Liturgiereform ıne erneuerte Liıturgle, die diıe Gemeinde als ragerın
un Kırchenreform des lıturgıschen Handelns versteht, ist ohne eiıne iINT ent-

sprechende Kırchenreform nıcht denkbar Wır en
heute davon dUS, daß dort, Gemeıilnde
ommt, Liturgıe gefelert werden annn ahrhunderte-
lang bestand die Überzeugung, NUur der erıker sSe1 hıtur-
giefahısg, UTr dort, eın geweıhter Amtstrager ZUT Ver-
ugung stehe, sSe1 Liturgıe moglıch Daß eine gewichti-
ge Veranderung des Liıturgıeverstandnısses nıcht ohne
Folgen f{ur das gesamte Gemeilndeverstandnıs seın kann,
ist evıdent. Die Liturgiegeschichte macht eutlich,
daß eın verandertes Glaubensverstäandnis auch e1INEe Ver-
anderung der eler dieses aubens mıiıt sıch rıngt Man
MU. da gar nıcht erst auf die Reformatıion verwelsen. Als
seıit dem Fruhmiuittelalter der Presbyter mehr un mehr ın
nlehnung den alttestamentlichen OUOpferkult als
Opferpriester verstanden WIrd, das dazu, daß die
Gremeıilnde VO der auf solche Weise eingeengten Latur-
gıe ausgeschlossen wWwIrd. Sıe sucht siıch daraufhın einen
Ausweg 1ın mannigfachen KFormen der Volksfrommigkeıt,
dıe VO  5 der Feler des Pascha-Myster1iums oft weıt entfernt
SINnd
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uch eın verandertes Kirchenverstandnis hat Äuswir-
kungen auf dıe Liturglıe Wiırd Kırche vornenmlıc als
Leıb Christiı gesehen W1Ee 1ın den Jahrzehnten VOL dem
Konzil, annn Sind Reformen NUur schwer durchsetzbar,
ennn jede Krıtik der Kırche un ihrer Liturgle ist eine
Krıtik ihrem Haupt; WwIrd eine 1C der Kırche als
olk ottes favorisliert WwW1e 1m KonzIl, ann sSınd Verande-
rungen 1el eher vorstellbar, enn eine Gemeinschaft, die
sich auf dem Weg efindet, annn auch 1ın die Irre gehen;
un sollte sıch eine pneumatologısche Ekklesiologie
starker durchsetzen, wIrd das einem spontaneren
Liturgieverstandnıs fuhren, ın dem rdnungSs- und
Rechtsfragen weniger domınleren.

Notwendigkeıt des DiIie siıch 1ın Worten un:! Zeichen (dabe1l Siınd auch die Worte
Wandels lıturgıscher letztlich eiıchen vollziehende lıturgische Feler steht
TOommMmigkeıt un ihrer ebenso W1e der Glaube, den S1e ZU. USCTUC. bringen
WHormen soll, ın eıner Tradıtion. Liturgıie MU. nN1ıC. 11ULI die Eıinheıit

mıt den laubenden eutfe en Orten wahren, SOIMN-

ern auch mıt den glaubenden Generationen VO  5 Anfang
Von er ist die ' Tradıtion eın wesentliches Prinzıp

der Liturgie Wenn sıch aber Gott mıiıt den Menschen eIN-
laßt, ist diese Gemeinschaft die VO  5 Gott bejahte
geschopfliche Ordnung gebunden mıt ihren raum-zeıtlı-
chen egebenheıten, damıt aber die Geschichte Hıer
1egt der TUnN! fur einen legıtimen andel Ist dıe Laitur-
gıe dıe Heilsgeschichte ottes mıiıt seiınem olk gebun-
den, ann muß S1e sıch wandeln!
Es en ohl n]ıemand eute daran, TOmMMigkeıtsfor-
1L1eN un deren zeichenhaften USCdTUC etwa des ıttel-
alters mıt ıhren ußwerken und körperlichen Harten
kopleren, obwohl 1es se1lner Zeıt USdTUC. der ent-
sprechenden Trommigkeıt Wärl. SO MU. sıch dıe Liıturgle
und mıiıt ihr eren zeichenhafter USCATUC exten un
Rıten wandeln, enn S1e wachst immMer 1915  a aus dem
TOömmigkeitsleben des einzelnen un der Gemeinde nNer-
VOlL, aus ihrem Glaubensleben und Glaubensverstandnıs,
das fruher nicht asselbe Wal un: seın konnte W1€e heute
Es g1bt also eine Spannung zwıschen der unaufgebbaren
Tradıtion einerseıts und dem erforderlıchen andel
dererseıts. Das gilt auch fuüur die ın der Liturgie gebrauch-
ten Zeichen Was aber ist unwandelbar, Wa wandelbar?
Absolut unwandelbar ist zunachst sicherlich 1Ur die Not-
wendiıgkeıt, daß die Kirche ihr en 1n den lıturgischen
Grundfunktionen VO.  } erkundigung und Zeichen voll-
zieht Daruüuber hınaus g1bt konkret ohl NUuU. wen1g,
Was als unwandelbar bezeichnet werden annn
Was uns mıiıt Tuheren Generationen der laubenden
verbindet, ist nıcht die Zahl der Kreuzzeichen ın eiNer
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Messe®2 sondern die fortwahrende Erfullung des uftra-
geS Jesu Christı SE1INeN '"T’od und Auferstehung
verkunden und 1e bezeugen Das J Vel-
stan:  ıchen Zeichen tiun el die Iradıtion wahren
Wer dıe Kirche veranlassen wollte siıch fuüur g —-
SCNIC  ıch bedingte Zeichen bınden, wurde ihr
schlechten 1enst Ja mußte siıch die rage
stellen, ob damıt letztlıch dıe Kırche nıcht ZUL Untreue
gegenuber ihrer Sendung verfuhrt

Schwierigkeıiten Liturgie vollzieht siıch untfer Zeichen un!: kann ohne S1Ee
mıt den Zeichen nıcht auskommen Nun 1st die TNEeUuertie Liturgıie rTatıona

sıcher anspruchsvoll aber auch zeichenkarg Und dar-
Der hınaus werden die uüberkommenen Zeichen un Ge-
sten oft nıcht verstanden Oder andersgt S1C brıngen
nıcht das ZU. USAdTUC Was S1Ee bezeichnen sollen den
Glauben der versammelten Gemeilnde
Schwierigkeiten bereıiten esonNders JENC Zeichen denen
die 'Teı  ehmer lıturgiıschen Handeln Nur der 1TLUTr-

un! SONS nırgends begegnen enZeichen, dıe auf-
grund ihrer naturalen Eignung Eixistenz auihellen
konnen, werden auch solche verwendet die ihre edeu-
tung aQus der geschichtlıchen UÜberlieferung erhalten Daß
der S11n derartiger Zeichen erlernt werden muß 1ST nıcht
unbedingt ein angel sondern annn auch ihren Wert
ausmachen Die Sozlologen uns daß ein Neuling,
der CIM roßgruppe hineinwachst wahrend des SO-
zialısatıonsprozesses auch lernt welche Bedeutung die
Symbole der ruppe en Wer diese Zeichen nıcht
kennt Oder S 1E ZW aal ennt ihren Sinngehalt aber N1ıC
akzeptiert und dıe davon ausgehenden Verhaltensan-
spruche nıcht realısıeren versucht der 1ST damıt als
Nıichtmitglie gekennzeıichnet Sozlale Symbole und De-
SONders relıg10se Zeichen SINnd fur dıe Abgrenzung ZW1-
schen Mıiıtgliedern und Nıchtmitgliedern ruppe
unentbehrlıch Eintfallen dıie Zeichen ann erschwımmt
die Kontur der Tuppe, und S1C geht 1N1S Stadiıum der AutzZ-
Josung ber
Auf Unverstandnıs un! ung sto3t heute me1st
auch die gleichbleibende Wiederholung estimmter Ze1-
chen der Liturgıe Im Streben ach Abwechslung WelIl-
den darum manchmal nıcht 1U die als varıabel geltenden
lıturgıischen Elemente ausgetauscht sondern alle Ze1-
chen abgewandelt Solche Veranderungen konnen aller-
Heinrich RKennings hat arauf aufmerksam gemacht da ß nach der Ord-

nung des DIS 1970 gultigen uchnNs der Zelebrant 30 Miınuten
dauernden „„rFelıer alle ‚:Wel Mınuten e1N! Knıebeuge mMachen hatte,
alle 35 ekunden Kreuzzeichen alle TEel Miınuten arl
1Iso 16 nıebeugen 52 Kreuzzeıiıchen, ehn ltarkuüsse Man kann M1e-
mandem9Wenn ıhm cdiese Haufung VO Zeichen als unnotlg @e1l-
scheıint
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Ings den Wert der Zeichen fur den gottesdienstlichen
Kommunikationsprozeß beeıiıntrachtigen, ennn die Be-
deutung des Zeichens erg1ıb sıch Aaus seliner Konstanz
Wiıe der STEeis gleiche Vorspann eiıner Fernsehsendung
oOder dıie nNnveranderte Aufmachung e1iINes Markenartikels
dienen rıtuelle Elemente der Wiedererkennung un:! ha-
ben eine Signalfunktion Jenseıits der bewußten Wahr-
nehmung losen s1e Erwartungen, kKınstellungen und Ge-

AaUus. Solche konstanten Elemente erleichtern die
Miıtfeler. Wichtig ist auch die Bındung der Zeichen den
Glauben Zeichen ohne Glauben Sınd unwiıirksam. S1e EI-
setizen den Glauben nıcht Was VO Zeichen sıchtbar 1st,
offenbart nıcht selinen etzten Gehalt

Der Le1ib Dieter Emeis macht daraufaufmerksam, daß eine Diskre-
un! die Zeichen Danz besteht „ZW1ScChen der ın fast en Anthropologien

vertiretitenen Le1ib-Seele-Einheit des Menschen elınerseıts
un eiıner aum entwıckelten ufmerksamker fur den
Le1ib als sichtbaren un greifbaren USCATUC innerer Hal-
tungen, Einstellungen, Bewegungen und Erwartungen
andererseıts‘‘3. Als Eelzıte der Jungeren 'Iradıtion nın
‚  9 da ß dıe Sakramente VorneNnMlıCcC als Gnadenmiuttel
betrachtet un! der raVO Gultigkeit seıtens der
Spender un mpfanger betrachtet wurden. och
nıg SsSe1 uUunNs bewußt, da ß der MensSC  ıche Le1ib selber eın
SymDbol, ja das eıgentlıche Symbol 1st, UrCcC. das
sıch Gott den Menschen ıIn der Liturgie zuwendet‘# Nur
‚„ WEeNN WIT normales Essen (und rınken als Sym-
bol erfahren en, konnen WIT auch das eucharistische
Essen und Trinken) als symbolische andlung vollziıe-
hen als eiINe Aufnahme VO.  - Nahrung un Ta aus der
Todeshingabe Jesu Chriıstı, die unNns gegeben WITrd, damıt
WIT davon en Ziur andac.  igen Kommunılon gehort
ann nıcht 1U eine geistlıche Andacht, der geıistlıchen
Andacht dient auch dıe le1  aftıge Andacht, ın der das
Essen-(und Trinken-)Durfen als eschen fur Le-
ben erfahren wIıird Leibeserziehung meınt 1er TZ1Ie-
hung ZU. weniıgstens gelegentlıc. andac.  igen Essen
und rınken als leibhaftiger Grunderfahrung des
Menschen‘‘5.

Primare un:! Das entscheidende prıimare un!er grundlegende Z.e1-
sekundare Zeichen chen ist die ersammlung der Gemeilnde selbst, enn S1e
und Gesten ist die deutlichste Erscheinung der Kırche un: ist wirk-

Zeichen, Ja das Grundsakrament, enn ‚„„Chrıstus
Emeı1s, Liturgiekatechese als Leibeserziehung!: 109 (1984), WD D

WZl hiler WZZ
Vgl azu asper, Wort unı Symbol 1M sakramentalen eben, 1n

Heılınen (Hg.), 1ıld Wort Symbol ın der eologıe, urzburg 1969,
157-176

Eme1s, O 125
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ist WIT.  1C gegenwartig ın der Gemeinde, die sich S@e1-
Ne Namen versammelt‘‘6.
Zu diesem grundlegenden Zeichen, der Gemeıilndever-
sammlung, treten dann die wesentlichen andlungen als
Hauptzeichen INZU In ihnen werden Grundsıtuationen
W1e Geburt un:! ahlgemeıinschaft, Ehebund und Amts-
antrıtt Urc die Kırche Ne  e qualifiziert. Was da g' -
schieht, WwIrd ın andlungen dargeste die dem Alltag
entstammen, alsoO Bad, Mahl, Treueversprechen, and-
auflegung Sofern diese Zeichen VO.  - esus Oder der fru-
hen Kırche bestimmt SINd, SINd S1e ohl nıcht verander-
bar ber die lıturgische Erneuerung wollte dıe eutlich-
eıt dieser unverzichtbaren Zeichen wledergewıinnen,
damıt S1e der Wahrhaftigke1i des aubens un! der TOM-
migkeit besser entsprechen.
Die Grenzlinie zwıschen primaren un sekundaren Ze1l-
chen ist nıcht immer leicht ziehen. Und auch be1l den
sekundaren Zeichen onnen WIr och einmal zwıschen
bedeutenderen un:! weniger bedeutenden unterscheiden.
Bedeutendere Zeichen Sind Korperhaltung und Gesten:
Stehen, Sıtzen, Schreıiten, Beugen des Hauptes, Senken
und Erheben der ugen ZWaTl nıcht ursprunglich gottes-
dıenstliıch, aber notwendiıg, relig10se rfahrung zZzu

USCATUC bringen Zu den weniger bedeutenden
kundaren Zeichen gehort a.  es, W as relatıv spat ZUI Litur-
gıe hinzutrat, etiwa Kerzen, Weıhrauch, Paramente, Eh-
renzeichen Oder Farbwechsel7? ber auch 1er hangt
VO subjektiven mpfinden ab, Was als ‚„„‚bedeutend“‘ el-

fahren WwIrd
Mahlgesta Es War eın erklartes Ziel der lıiturgıischen Erneuerung, die

der Eucharistie Mahlgestalt des Herrenmahles fur die Gemeıinde zuruck-
als eısplıe zugewıinnen. SO w1e eine Famıiılie sıch ın all ihren Vollzu-

gecn zeichenhaft onl ehesten darstellt 1mM geme1nsa-
IN  e Mahl anlaßlıch eıner YFamılıenfeler, mußte auch 1ın
die Eucharistiefeler der Gemeinde es mıteinbezogen
werden, Was diese Gemeinde pragt Es mußte AQUus der Vel-

OC Tzahlt werden egınn der Feler, da-
mıiıt die Gemeinde we1ß, wofur S1e an. fur wen S1e bıt-
ten soll, welcher TUN! nla ZUI age VOT Gott g10Dt Je
lebendiger diese Verbindung zwıschen Alltag un! SOTIMN.

taglıcher ersammlung sich gestaltet, mehr WEelI-

Allgemeıine iınfuhrung ın das Romische Meßbuch NrT.
Wahrend die primaren Zeichen aufe der Geschichte STAaT. verkum-

merten, wurden die sekundaren Zeichen 1g vermehrt, ihre
Ausdruckskraft darunter leiden MU.  e, wenn iwa einem KTEeUZ-
zeichen Hochgebet deren 26 werden, verbunden mıt einer entspre-
henden allegorischen Deutung, die den des eschehens her Vel-
dunkelt als erhellt. Aus all dem folgt die Notwendigkeıit, sekundare ıten,
cdıe keine wahrhafte YFunktion mehr besıtzen, tiılgen, es das aber, wWwWas
der Wahrheıit des (1 2 melnten entspricht, eutilic 1Ns ewußtsein
rucken.
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den e1! FKFormen des chriıistliıchen Lebens ZU. ottes-
dienst werden. DiIie lebendige Gemeinde erlebt Ja Ge-
schichte mıt Gott, un diese Geschichte ist der eigentliche
Inhalt der sonntäglichen Feler
SO kommt ohl weniger auf einzelne Zeichen d. die
selbst wenn ihr ıInn klar ist ganz sterıl und bedeutungs-
los wirken onnen, sondern darauf, da der Gottesdienst
Urc se1ıne Gestaltung VO Wesentlichen des
Christseins eute Tfullt ist Ist diese Grundhaltung VOLI-

handen, gewınnen auch dıe einzelnen Zeichen ihren Sınn,
Ja WwIrd gar nıcht mehr 1el ber diese diskutiert Wl -

den mMmUussen Der Vergleich ZU. Profanen: Wenn ich VO

Inn einNer lympılade überzeugt bın, mich darauf freue,
werde ich die Eroffnungsfeiler mıiıt all ihren Zeichen gul
finden, selbst WenNnn ich das eiINne oder andere gern
geänder sehen wurde
So MU. ın der Eucharistiefeler VO.  } nfan. Dı1ıs Ende auf-
scheinen, daß diese gemeinsame andlun: eın estima.
1st, das 1ın ankbarer Freude eingenommen WwIrd. Gelingt
das nıcht, bleıben alle einzelnen Zeichen isolhiert un aD-
strakt, vollzieht sıch vielleicht anbetender Kult, aber
nıcht CNTrıistiliıche Liturgle6®. esten un Korperhaltungen
zeigen durchaus, W as die)enıgen, die S1e vollzıehen, damıt
meınen. ber ist eben die Trage, inwıeweılt das dem
VO der aCcC her ebotenen entspricht. SO entspricht
dem eucharistischen Hochgebet als der Verkündiıgun
der entscheidenden Heilstat ottes ohl besser das Ste-
hen als das Knien.
Daß liturgıscher Bıldung bedarf, verdeutlichen,

welche Eillemente hingehoren, mußte selbstverstand-
ıch sSeın Es scheınt, dalß Jugen  IC oft sehr 1el wahr-

mıiıt Zeichen umgehen Taize vermag uns

lehren, daß S1e schweigen und Nnıen konnen, an e1ıt
hın Der wıssen WIT, aIiur Jeweıils der rechte Ort 1ın
unseIel Liturgle ist?
1C. Zeichen unseIrelI Eucharistiefeler ollten och
allgemeıner ernstgenommen werden. Das eucharistische
Brot soll beschaffen se1ın, ‚„‚daß der Priester be1l
eiıner Gemeıilindemesse das Tot WIT.  1C. ın ehrere eılile
brechen kann, cdie wenıgstens einıgen laäubigen
reicht‘‘; und ‚„fUr die Kommunion der Gläaäubigen sol-
len) dıe Hostien moglıchst 1n jeder Messe konsekriert
werden; be1ı den vorgesehenen Möglichkeıten sollen die

Tiefenthaler SCNTEIN| als besorgter ater „„Wenn die Korm des Gottes-
cdienstes ausschlaggebend ist, Was wIrd konkret e{ian, das andern?
Was hat Vorrang: steriıle Uniformitat der vitale1e. 1Im ınen Geist? In
Phrasen un! Musealıtat erstarrie Traditionspiflege der lebendige FTI1-
sche? Sınd das überhaupt Alternativen?‘‘, Gottesdiens (1985),
„„Verlier die Kırche cıe nachkommende Generation?‘‘).
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laäubigen ach Moglıc  eıt die Ichkommunion
empfangen‘‘9.

Entwicklung Zeichen konnen nıcht VO  - oben vorgeschrieben werden,
Zeichen? wenn S1Ee der Jeweiligen relıg10sen Erfahrung un:! TOM-

migkeıt entsprechen un wahrhaftig sein sollenel ist
Voraussetzung fur die Wahrhaftigkeit er Gesten, daß
dıe Strukturgesetze der Liturgie verstanden werden TSst
annn annn eine Gemeinde uüberlegen, Was fur S1e be1 den
einzelnen andlungen angemMessen und sınn voll ist. Und
da stehen WIT ın der 'Tat VOT Troblemen, dıe Tuhere Zel-
ten ohl nıcht kannten. Wiıe 1ın der Gesellscha insge-
samt konnten sich Haltungen un! Rıten firuher ber Jahr-
hunderte hınweg entwıckeln, un:! das ın Raumen un:! Ge-
meınschaften, diıe mehr oder weniıger den eıchen
Bedingungen lebten Heute ist das keineswegs mehr
Die Rıten un Zeichenhandlungen anlaßhlıch eıner Beer-
digung konnen VO  } Gemeinde Gemeinde vollıg Vel-
schleden se1n, da eiwa 1ın eiıner dorflichen Gemeinde das
egrabnıs och VO  5 der Kırche aQus erfolgen kann, wah-
rend ın eıner Stadtgemeinde moglicherweise die Beerdi-
e  Ng weıt außerhal der Gemeinde, vielleicht erst viele
Tage ach Eıintritt des odes, erfolgt Hıer Siınd dıe eiınzel-
11Ee. Gemeinden aufgefordert, die fur ihre Sıituation SINN-
vollen Zeichen herauszufinden, ja vielleicht Der-
haupt erst Ne  e entwıckeln Der unreflektierte uck-
gT1If auf Überkommenes ann das Zeichen entleeren un!
gar 1ın seiın Gegenteıil verkehren
SO scheıint ESsS keineswegs bedenklich, daß sıch Gebetshal-
ungen, Gesten un! andere Ausdrucksformen heute
terschiıiedlich entwıckeln Es WITd nıcht moglıch se1ın, g —
w1lıssermaßen VO. eiInNnem übergeordneten objektiven
Standpunkt Aaus W as ın einem estimmten YFall
alleın ıchtig ist Unsere Gemeıilinden en zumındest
Zzwel wichtige ufgaben diesem Bereich losen: ein-
mal mussen sS1e mehr un! mehr die Bedeutung der Ze1-
chenhaftıgkeit gottesdienstlicher ollzuge erkennen
ZU anderen sSınd S1e aufgerufen, die fur S1e un! die Jewel-
lıge lıturgische andlung sachgerechten Zeichen g -
stalten, vielleicht manchmal erst SCHaliien

Schluß Keın Zweifel, die lıturgische rommıiıgkeıt und ihre AÄAus-
drucksformen Sınd einem steten andel unterworien
Und das ist keineswegs eın alum, sondern eine iImmMmMer-
waährende Aufgabe, 1ın der sıch eine Gemeinde und ihre
verschlıedenen Gruppen ber ihre rommigkeıt imMer
1915  m klar werden mussen. Wer 1ler ach uhe ruft, ONnNn-
te leicht dıe uhe provozleren, die ZU. Gegenteıil eiıner
lebendigen Liturgie und TOommMmigkeit
Allgemeine ınfuhrung das Meßbuch, NrT. un! 56
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